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145. Jahrgang.

Die r in derSackgafſe.
Das arme Zentralorgan der ſozialdemo-

kratiſchen Partei, der „Vorwärts“, reſigniert.
Nicht weil er als „Zentralleiden der Partei“
erklärt worden iſt, auch nicht, weil er abge-
ſetzt werden ſoll, er verſteht die anderen „her-
vorragenden“ Geiſter in der Partei nicht mehr
und dieſe ihn nicht mehr. Jn dem Seufzer
„Wir reden aneinander vorbei“ entlädt ſichfein ganzer Jammer über die Partei. Be-
greiflich genug. Die Fraktion iſt ſo ange
wachſen, daß ſie praktiſche Arbeit über kurz
oder lang leiſten muß und ſich nicht immer
auf die Negation beſchränken darf, beſonders
wo es Arbeiterſchutzbeſtimmungen u. ſ. w.
gilt. Nun aber iſt die Partei noch immer
eingeſchweren auf die überlebten Dogmen des
Parteiheiligen Marx, und dieſe wollen nun
mit den tatſächlichen Verhältniſſen der Gegen-
wart immer nicht ſtimmen. Schließlich ver
langt auch der kritiktloſe Nachläufer der So
zialdemokratie ab und zu Zeichen und Wun-
der, und dieſe vermag mit dem beſten Willen
die gegenwärtige Partei nicht zu geben, nicht
einmal kleinſte Taten. Die Partei iſt in
der Zwickmühle. Sie möchte gern, kann
es aber nicht. Der „Vorwärts“ möchte
als Zentralorgan natürlich die alten
Parteigötzen retten. Der Diktator der
Partei, Mehring in Leipzig, ſucht
nach dem Grundſatz „Die beſte Vertei-
digung iſt der Hieb“ jeglichen theoretiſchen
Mangel durch Steigerung des Schimpflexikons
zu erſetzen. Kaut s ky will natürlich das
wiſſenſchaf liche Mäntelchen, das ihm ſo gut
ſteht, nicht hergeben, und ſo bringt er denn
ein ſo myſtiſches Allerlei von Maſſenſtreik

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(90. Fortſetzung.)
Andros blickte ſie betroffen an.
„Einen Brief?“ fragte er. „Von wem
„Von Madame Vernelle, von jener Madame

von Orbec an Frau Divet.“
„Von ihr? Von ihr an jenes elende

Weib? Was ſoll dieſer Brief mir?“
„Leſen Sie! Um Jhres Seelenheils willen,

leſen Sie und urteilen Sie dann, ob ich recht
getan, zu kommen

Andrs öffnete das Schreiben und durchlas
es. Eine tödtliche Bläſſe überzog ſein Antlitz,
er taumelte wie von einem Schlage getroffen
gegen die Wand zurück.

„Allmächtiger allmächtiger Gott“,
keuchte er, „was iſt denn das, das, was ich
leſe Clemence Clemence Vernelle

„Jſt Jhre Schweſter!“
„Unglückliche! Welch hölliſcher Betrug„Ein Betrug Frau Vernelles an hre

Gatten, an Jhnen ich kann nicht
mehr reden!“

Andrs ſtand wie zu Marmor erſtarrt.
Seine Blicke hefteten ſich ſtier bald auf
Babiole, die, zum Umſinken erſchöpft, ſich an
die Wand gelehnt, bald auf das Päckchen
Briefe, die er mechaniſch und faſt beſinnungslos
in der Hand hielt.

40. Kapitel.
Eine Bewegung, die von einem leiſen

Murmeln der Anweſenden begleitet, durch den
Saal lief, verkündete, daß der Maire einge-
treten. Man hörte das Geräuſch ſeiner
Schritte auf der Eſtrade, das Rücken des
e. auf dem er, ſich räuſpernd, Pray
nahm

r

v

und Generaſſtreit, daß man ſofort des Dich-

ters Wort begreift: Wo Begriffe fehlen, da
ſtellt ein Wort (uud viele danach) zur rechten
Zeit ſich ein. Da kann der für die Gegen
wartspolitik verantwortliche „Vorwärts“ na-
türlich nicht mit, umſoweniger als Kautsky
und ſeine Freunde den Parlamentarismus
und das allgemeine Wahlrecht zu „drei Vier
teln“ in Grund und Boden kritiſiert haben.
Kurz: Das Literatengezänk iſt für den Par-
teitag notwendig, um ſeine Verlegenheit zu
verbergen, zu der praktiſchen Politik und zu
der Zukunfsſtaatlerei Stellung zu nehmen.
Er kann es nicht, denn die alten Götzen ſind
geborſten, die neuen noch nicht aufgerichtet.
Jn der praktiſchen Politik der Gegenwart
muß man zur Zeit reſignieren.

Gaedke.
Merſeburg, 18. Septbr.

Es gibt leider! Offiziere, die, ſobald
ſie verabſchiedet ſind, ſich für ihre Verab-
ſchiedung auf wenig ritterliche Art rächen zu
müſſen glauben.
jedes Offizierkorps beſeelen ſoll, entſpricht
eine derartige Handlungsweiſe nicht, jeder,
der die Offizierlaufbahn ergreift, weiß und
muß wiſſen, daß gegenüber den mancherlei
Vorzügen, welche die Laufbahn mit ſich bringt,
auch Anſchauungen über dies und das be-
ſtehen, die ſich von den Anſchauungen, wie
ſie ſonſt im bürgerlichen Leben gang und
gäbe ſind, unterſcheiden.

Der frühere Generalſtabsoffizier, Oberſt
eines preußiſchen Feld-Artillerie-Regiments,
Gaedke, hat, bald nachdem der König
Alexander von Serbien und deſſen Gattin
ermordet worden waren, die Aeußerung getan,

„Verzeihung, wenn ich ſtöre, Herr Sublig-
ny“, ſagte der zweite Zeuge André's auf
dieſen zutretend und dem Erſtarrten auf die
Schulter klopfend. „Bitte, folgen Sie mir,
der Akt ſoll ſoeben beginnen.“

Auch Marbeuf war hinzugetreten; bald
Babiole, bald André anblickend, hatte er aber
Umſicht genug, haſtig die Briefe aus Sub-
ligny's Hand zu nehmen, die dieſer ſich wort
los entreißen ließ. Kopfſchüttelnd ſchob Mar
beuf ſie in ſeines Freundes Bruſttaſche, der
widerſtandslos alles, auch dies duldete. Die
beiden Zeugen führten ihn hinweg und
mechaniſch ließ er es geſchehen, er ſchien be
ſinnungslos, geiſtesabweſend. Er erwachte
auch noch nicht aus ſeiner Lethargie, als er
im nächſten Augenblick neben Clemence, neben
ſeiner Braut ſtand, die Blicke aller auf ſich
gerichtet.

Clemence und ihrem Vater war die ſelt
ſame Scene in jener Fenſterniſche nicht ent
gangen. Sie hatten Babiole erkannt und
wie eine Eiſesrinde des Schreckens legte es
ſich um Clemencens Herz. Sie ſah die hef-
tige Erregung Babiole's, ſah, wie das junge
Mädchen zu Andros in die Fenſterniſche trat,
wie beide ſich den Augen der Außenſtehenden
zu entziehen bemüht waren, und die Vor-
ahnung von irgend etwas Schrecklichem hatte
ſich ihrer bemächtigt. Sie ſah ihren Bräu-
tigam bleich, erſtarrt, herbeiſchwanken und
ſtumm, mit öden Blicken durch die Frage an
ihn, was geſchehen ſei, und er antwortete
nicht. Eine weitere Frage war ihr abge-
ſchnitten. Der Maire begann die Handlung
mit Vorleſung des Geſetztextes.

Tiefes Schweigen der Uebrigen hatte Platz
gegriffen und man vernahm die Stimme des
Maire deutlich durch den ganzen Saal, als

l der Leſende, bis zu der betreffenden Stelle

Dem ritterlichen Geiſte, der

Subligny:

die ſerbiſchen Offiziere, welche ihren König
ermordeten, hätten ganz recht gehandelt. Eine
derartige Aeußerung klingt ſchon an ſich
ſeltſam, denn das Beſtehen von Mißſtänden
und eine Mißwirtſchaft, die allgemein nicht
gebilligt wird, berechtigt noch nicht zum
Morde, am allerwenigſten dürfen aber
Offiziere ihren König ermorden. Ein
derartiger Frevel iſt niemals und unter
keinen Umſtänden zu billigen und zu verteidigen,
derOffizier iſt vielmehr dazu berufen, ſeinen
König zu ſchützen und ſelbſt ſein Leben für
ihn hinzugeben.

Oberſt Gaedke wurde verabſchiedet und
vom Kriegsgericht des Titels Oberſt a. D.
und des Rechts, Uniform tragen zu dürfen,
für verluſtig erklärt. Der Kaiſer beſtätigte
das Urteil.

Gaedke, ein befähigter Offizier, wurde mili-
täriſcher Mitarleiter des „Berliner Tageblatts“,
und wenn man die Sache von der Perſon
zu trennen weiß, muß man zugeben, daß ſeine
Aufſätze, beſonders die über den ruſſiſch-japa
niſchen Krieg, gut geſchrieben waren. Damit
begnügte ſich der Genannte aber nicht, ſondern
ſetzte ſeine Feder dafür ein, h
daß die Jnſtitution, wonach ein Kriegsgericht
einem verabſchiedeten Offizier Rechte
aberkennen könne, verfaſſungswidrig ſei.

Damit hat die Sache eine weit über den
Einzelfall hinausreichende Bedeutung gewonnen.
Gaedke veröffentlichte ein offenes Schreiben
an den preußiſchen Herrn Kriegsminiſter, das
darin gipfelte, ein Oberſt a. D. bleibe immer
ein ſolcher, ſo gut wie ein Staatsanwalt a. D.
oder ſonſtiger Beamter a. D.; niemand könne
es ihm wehren, dieſen Titel zu führen, und
was das Tragen der Uniform anbelange,

des Textes vorgeſchritten, die lauten Worte
an den Bräutigam richtete:

„So frage ich Sie denn, André Charles
nehmen Sie hierdurch die an-

weſende Clemence Claire Vernelle zu Jhrem
geſetzlichen und ehelichen Weibe?“

„Nein!“ tönte es dumpf durch den Saal,
rang es ſich wie ein halb unterdrückter Auf-
ſchrei aus der Bruſt des erwachenden Subligny.
So lange der Maire und ſein Adjunct zu
denken vermochten, war etwas derartiges im
Arrondiſſement nicht dageweſen. Von den
erſtaunten Anweſenden, die das Wort ver-
nommen, glaubten die einen, ſie hätten ſich
verhört, die andern, der Bräutigam habe in
der Erregung des Moments das gegenteilige,
falſche Wort geſprochen.

Nur Clemence hatte ſich nicht täuſchen
können und brach ohne ein Wort, mit einem
dumpfen Seufzer ohnmächtig in den Armen
ihres Vaters zuſammen.

Düſter, wie ein Henker, der ſeinem Opfer
den Todesſtreich gegeben, wandte ſich André
ab und ſchritt hinweg, ohne zurückzublicken,
gefolgt von dem beſtürzten Marbeuf, der ſich
ſeines Armes bemächtigte, um ihn hinaus-
zuführen. Der ehrliche Marbeuf wütete über
ſich ſelbſt, daß er Babiole zu ihm gelaſſen,
und wenn er ſie in dieſem Moment erblickt
hätte, würde er ſich verſucht gefühlt haben,
ſie in Stücke zu reißen.

Aber Babiole war nicht mehr da; ſie war
zu dem Saale hinausgehuſcht, ſcheu wie eine
Verbrecherin, umrauſcht von dem Gemurmel
und den Schmähreden der Menge, welche in
ihr nur die Urheberin eines Skandals, die
böswillige Störerin einer Eheſchließnng im
dramatiſchen äußerſten Moment ſah. Keiner
von allen ahnte die Aufopferung, die ſie be-

kundet, die edlen Motive, die ſie geleitet, als

ſo werde er Gaedke eines Tages, nach
vorheriger Benachrichtigung des Herrn Kriegs
Miniſters, unter den Linden in Uniform ſpa
zieren fahren.

Dieſe Art Gaedke's dem Herrn Kriegs-
miniſter gegenüber iſt ebenſo provokatoriſch
als eines früheren höheren Offiziers unwür-
dig und unſchicklich, ganz abgeſehen von dem
Tone, den Gaedke in ſeinem offenen Schreiben
anzuſchlagen beliebt, und dieſe ganze Art des
Vorgehens wird der Mißbilligung in weite-
ſten Kreiſen begegnen. Die ihm zuſtehende
Penſion iſt laut Verfügung der Kgl. Regie
rung zu Potsdam an Herrn Gaedke in Steg
litz weiter zu zahlen, im übrigen ſtellt der
Genannte in Ausſicht, ſich an das Erkennt-
nis des Kriegsgerichts nicht ſtören zu wollen,
und die Art und Weiſe, wie er bisher vorge-
gangen, läßt leider befürchten, daß es in der
Angelegenheit noch mancherlei zu berichten
geben wird, woran Skandalblätter und der
liebe Janhagel ihren Spaß haben werden.

Wenn Herr Gaedke die Anſchauung verfechten
zu können glaubt, ein Spruch, wieder erwähnte des

Kriegsgerichts, ſtehewit der Verfaſſung im Wider
ſpruch, ſo giebt es Mittel und Wege genug,
dieſen Standpunkt in einwandfreier Form
zur öffentlichen Diskuſſion zu bringen, aber
die ganze Art des Vorgehens des früheren
Offiziers Gaedke muß, um oben Geſagtes zu
wiederholen, als unwürdig und unſchicklich be
zeichnet werden.

Das Handwerk und der Befähigungs-
nachweis.

Der Kampf um die geſetzliche Einführung
des allgemeinen Befähigungsnachweiſes für
das Handwerk iſt in ein neues Stadium ge
treten. Der ablehnende Beſchluß des Kölner

ſie unter Aufbietung ihrer letzten Kräfte
ihres ganzen Mutes hierher geeilt, um zwei
Leute zu verhindern, die Heiligkeit des Geſetzes
und der Ehe zu verletzen, um den Bruder
zu verhindern, ſeine Schweſter zu heiraten!

Zu der Mairie hinaus, flüchtete ſie in
einen Fiaker, dem ſie die Adreſſe der Rue
Lamartine gab. Es trieb ſie nach Hauſe
um ſich in der Einſamkeit ihres Stübchens vor
allen Menſchen zu verbergen.

Neue Kümmerniſſe und Kränkungen ſtürmten
dort auf ſie ein. Madame Hippolyte, die
wachſame Portiersfrau, in deren Achtung ſie
ſo hoch geſtanden, verließ bei ihrem Er
ſcheinen ihre Loge und trat auf ſie zu, um
ſie mit Vorwürfen und bitteren Worten zu
überſchütten. Wo Babiole ſo lange geweſen
ſei und woher ſie komme nach mehr als acht
Tagen Dies ſei ein anſtändiges Haus, und
ein junges Mädchen, das ſich ſo aufführe,
werde in demfelben nicht geduldet; ſie ſolle
ſich nur hiermit gleich als gekündigt be
trachten und darauf vorbereiten, am nächſten
Termin die Wohnung zu verlaſſen Jm
Uebrigen ſei auch Onkel Robert hier geweſen
und dann zu Madame Divet gelaufen, die
er jedoch nicht im Geſchäft angetroffen; ſie
befinde ſich auf Reiſen, habe man ihm im
Magazin geſagt: ſeine Nichte ſei jedenfalls
mit ihr, denn Babiole habe niemand ſeit
mehreren Tagen geſehen. Darauf ſei er zur
Madame Hippolyte zurückgekehrt und habe
ihr erklärt, er ſage ſich von ſeiner Nichte für
immer los. Wenn Babiole noch zurückkehren
ſollte, ſo möge ihr Frau Hippolyte nur ſagen,
daß ſie ihm nicht mehr vor die Augen
kommen dürfe! Und darnach ſolle ſich Babiole
nun richten!

(Fortſetzung folgt')
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e hat die verſchiedenen Hand
werkerverbände Deutſchlands veranlaßt, eine
umfaſſende Gegenbewegung ins Leben zu
rufen. Zu dieſem Zwecke verſammelten ſich
Sonntag, den 27. Auguſt 1905, in Würzburg
die Vertreter des bayeriſchen Handwerkerbundes,
dann für den Regierungsbezirk Wiesbaden,
des Allgemeinen Gewerbevereins München,
des Jnnungsausſchuſſes zu Frankfurt a. M.
und des Handwerkerſchutzvereins Würzburg.
Entſchuldigt hatten ſich der rheiniſche Hand
werkerbund und der oberſchleſiſche Jnnungs-
verband, jedoch ihre Mitwirkung zur Aus-
führung der gefaßten Beſchlüſſe zugeſagt.

Auf der Konferenz waren auch die Hand-
werkskammern München, Würzburg, Paſſau,

Caſſel, Wiesbaden, Dortmund, Magdeburg
und Schwerin vertreten, aber nicht offiziell.

Einberufen war die Konferenz durch den faſt
20,000 Mitglieder zählenden bayeriſchen

Handwerkerbund. Deſſen Vorſitzender Buch-
bindermeiſter und Kgl. Kommerzienrat Nagler

aus München, wurde zum Leiter der Ver-
ſammlung gewählt. Nachdem er den Zweck

der Verſammlung dargelegt hatte, entſpann
ſich eine ausgedehnte Diskuſſion über die Mittel

und Wege, wie die Wirkung des Kölner Be
ſchluſſes auf die Regierungen und die Parla-
mente aufzuheben ſei und dieſe über die wahren

Anſchauungen des Handwerks bezüglich des
Befähigungsnachweiſes zu unterrichten ſeien.
Als ſolche Mittel wurden vorgeſchlagen und
beſchloſſen in erſter Linie die Abſendung
einer Reſolution an ſämtliche deutſche Bundes-

des Jnhalts, daß das deutſche Handwerk in
ſeiner überwiegenden Mehrheit an der For-
derung des allgemeinen Befähigungsnachweiſes
feſthalte. Dieſe Reſolution ſoll von den Vor
ſtänden ſämtlicher Handwerkerverbände unter
zeichnet werden. Jn allen Teilen Deutſch
lands ſollen öffentliche Handwerkerverſamm-
lungen abgehalten und dieſe Reſolution zur
Abſtimmung gebracht werden. Die Ergebniſſe
dieſer Abſtimmungen und die Zahl der Teil-
nehmer an dieſen Verſammlungen ſollen in
gewiſſen Zeitabſchnitten in der Preſſe ver-

öffentlicht und den Regierungen und den Par
lamenten übermittelt werden. Es ſoll alſo
gewiſſermaßen eine Urabſtimmung des deut-

ſchen Handwerks über di wichtige Frage des
Befähigungsnachweiſes herbeigeführt werden,
weil nur dadurch die eigentliche und wahre

Stimmung der Handwer er ſicher und genau
feſtgeſtellt werden könne. Fällt dieſe Urab

ſtimmung zu Gunſten des Befähigungsnach-
weiſes aus, dann ſei der Handwerkskammer-
tag gezwungen, den Kölner Beſchluß aufzu-
heben und die geſetzliche Einführung des Be-

fähigungsnachweiſes zu beantragen. Ferner
ſollen in der Fach und der dem Handwerkwohlge-

ſinnten Tagespreſſe Artikel zur Veröffentlichung
gelangen, in denen das Handwerk über das

inkonſequente und unlogiſche Verhalten der
Gegner dex Befähigungsnachweiſes aufgeklärt

und die Durchführbarkeit und der Nutzen
deſſelben nachgewieſen werden ſoll. Dieſem

Zweck ſoll auch eine demnächſt erſcheinende
ausführliche Broſchüre dienen, die weiteſte
Verbreitung haben ſoll. Alle Jnnungen und
Handwerkervereine Deutſchlands ſollen auf

efordert werden, bei den bevorſtehenden
Wahlen zu den Handwerkskammern nur ſolche
Männer zu wählen, welche auf dem Boden des
Befähigungsnachweiſes ſtehen. Endlich ſollen

bei den nächſten Reichstagswahlen im Jahre
1908 ſämtliche Kandidaten der nationalen
Parteien gefragt werden, wie ſie ſich zur

Frage des allgemeinen Befähigungsnachweiſes
ſtellen und nur diejenigen von den Hand-
werkern gewählt werden, welche ſich für dieſe
Forderung ausſprechen. Durch dieſes Vor

gehen habe das bayeriſche Handwerk bei den
Ietzten Landtagswahlen große Erfolge erzielt.

Damit die Durchführung dieſer Beſchlüſſe
einheitlich und planmäßig vor ſich gehe,
wurde von dem Vorſitzenden ein engerer
Zuſammenſchluß der verſchiedenen Verbände
empfohlen Die anweſenden Vertreter gaben
hierzu ſämtlich ihre Zuſtimmung. Als

eſchäftsführender Bund wurde der bayeriſchedeeetbun gewählt. Die durch die
gitation entſtehenden Koſten ſollen von

den Verbänden gemeinſam getragen werden.

Zur Fleiſchtenerung.
e Bromberg, 16. September. Der

Magiſtrat hat auf die in Sachen der Fleiſch
not an ihn gerichteten Petitionen folgenden
vernünftigen Beſcheid ergehen laſſen: „Der
Magiſtrat ſieht ſich nicht in der Lage, auf
die geſtellten Anträge einzugehen, weil ſich
n Zeit nicht überſehen läßt, ob durch die

Oeffnung der Landesgrenzen tatſächlich eine
Beſeitigung der als beſtehend anerkannten
Fleiſchnot ohne Gefährdung des deutſchen
Viehbeſtandes eintreten würde.“

regierungen, an Reichstag und Bundesrat,

Ein ſiegreiches Gefecht in Südweſt-
Afrika.

Da der von General Trotha beabſichtigte
konzentriſche Angriff gegen Witboi infolge der
nahezu unüberwindliche Schwierigkeiten bieten-
den örtlichen Verhältniſſe nicht durchgeführt
werden kann, müſſen die einzelnen Abteilungen
verſuchen, den ihnen gegenüberſtehenden Grup-
pen des Feindes nach Möglichkeit Abbruch zu
tun. Die nördlichſte dieſer Abteilungen, die
den Vormarſch aus der Linie Zaris Nam,
30 Kilometer weſtlich Grootfontein, ange
treten und 45 Kilometer in weſtlicher Rich
tung zurückgelegt hatte, iſt dort auf den Geg
ner geſtoßen und hat ihn nach ſchwerem Ge-
fecht geworfen. Amtlich wird hierüber ge-
meldet:

Major Meiſter ſchlug am 13. September
den Feind weſtlich Haruchas. Nach ſechs
ſtündigem Aufſtieg in dem ſteilen Gebirge und
heftigem, fünfſtündigem Gefecht, bei dem es
zum Kampfe Mann gegen Mann kam, wur
den die Hottentotten aus ihren ſtarken Stel
lungen geworfen. Einem Teil gelang es, in
nord weſtlicher Richtung in Gebirgsſchluchten
zu entkommen. Die Verfolgung wird fortge-
ſetzt. Der Feind ließ 60 Tote auf dem Ge
fechtsfelde liegen. Auf unſerer Seite fielen
zwei Reiter, verwundet wurden Major Märcker,
Schuß in die linke Schulter, Oberarzt Korſch
ſchwer, und 10 Reiter.

Hamburg, 17. September. Mit dem
Poſtdampfer „Ernſt Woermann“ trafen heute
etwa 50 verwundete und erkrankte Krieger
aus Südweſtafrika hier ein. Unter ihnen be
fanden ſich Major Gräſer, die Hauptleute
Wehle und Schultze, die Leutnants v.
Böninghauſen, Chales de Beaulieu
und von der Lippe.

Jn Oſt- Afrika
ſind unterdeſſen alle Maßnahmen getroffen
worden, um nach Kräften den überall auf-
lodernden Aufſtand zu b kämpfen. Wie
Gouverneur Graf von Göttz en unter dem 16.
d. M. telegraphiert, iſt die Marine-Jnfanterie
aus dem öſterreichiſchen Lloyddampfer „Körber“
am Sonnabend 16. cr., in Dar es Salam
gelandet worden. Zur Beruhigung der Be
zirke Lindi, Kilwa und Mrogoro werden
größere Detachements der Schutztruppe vor
geſchoben, die ihren Rückhalt in kleineren
Abteilungen der an feſten Punkten bleibenden
Marine- Infanterie haben werden. Die Jnnen-
ſtationen, die vorläufig ſich ſelbſt überlaſſen
bleiben müſſen, erſcheinen auch zu Offenſiv-
vorſtößen ſtark genug. Jn den Bezirken
Mahſuge und Jringa ſind einzelne Teile der

Bevölkerung aufſtändiſch. Die in Jringa
ſtehende Kompagnie Schutztruppe hatte unter
Hauptmann Nigman in den Urſhungwe-
Randbergen ein ſiegreiches Gefecht. Die
Wahehe- Häuptlinge befinden ſich bei Haupt-
mann Nigmann. Die Station Jringa ſelbſt
iſt geſichert.

Marokko.
Berlin, 17. September Der „Lok-Anz.“

berichtet: Die vor einigen Tagen gebrachte
Meldung, daß die Marokko- Konferenz in
Algeciras,
Handelsſtädtchen am Golf von Gibraltar,
zuſammentreten werde, wird jetzt halbamtlich
in einer Drahtmeldung aus Tanger beſtätigt,
mit dem Bemerken, daß die Delegierten vor-
ausſichtlich Ende Januar nächſten Jahres
die Verhandlungen beginnen werden.

Paris, 17. September. Jn einem
Artikel des „Temps“, der dem baldigen be
friedigenden Abſchluſſe der Miſſion Dr. Roſens
gewidmet iſt, wird die Erwartung der fran-
zöſiſchen Regierungskreiſe ausgeſprochen, daß
Deutſchland in der Marokkofrage an dem
deutſch-franzöſtſchen Abkommen vom 8. Juli
unverbrüchlich feſthalte, damit die Konferenz
ihren Zweck erfülle.

Anarchie in Baku.
Die Ausſchreitungen in Baku und dem

ganzen kaukaſiſchen Napthagebiete haben augen
blicklich ihren Charakter geändert: an die
Stelle des offenen Raſſenkampfes zwiſchen
Tartaren und Armeniern iſt Mord und Tot-
ſchlag getreten. So bieten die verwüſteten
Städte zwar äußerlich ein Bild der Ruhe, in
ihrem Jnnern aber herrſcht die troſtloſeſte
Anarchie nach wie vor. Die Werke feiern,
jede öffentliche und private Arbeit ruht, die
Läden ſind geſchloſſen und die ärmere Be-
völkerung leidet bittere Not. Daneben laſtet
die dumpfe Angſt auf den Gemütern Aller
vor neuen Ausbrüchen des barbariſchen Fanga-
tismus mit ſeinen Greueln an Brand und
Mord. So ſchildert uns die Situation folgender
Bericht des „Lok.-Anz.“

Baku, 16. September. Die Stadt iſt
in zwei feindliche Lager geteilt, ein armeniſches

einem lebhaften ſpaniſchen

und ein tartariſches. Die erzwungene Ruhe
ält an. Faſt alle Bureaux und Läden
nd geſchloſſen. Die Mordtaten, die die

ſtreitenden Raſſen S rerrer begehen,
geſchehen ſtatt mit Schußwaffen mit Hieb-
und Stichwaffen, damit nicht die Truppen
zum Einſchreiten herbeigerufen werden. Alle
Inſtitutionen in Baku, einſchließlich derjenigen
der Regierung, ſind außer Tätigkeit. Die
Hauptnahrungsmittel, deren Preis ungeheuer
geſtiegen iſt, ſind in ungenügender Menge
vorhanden. Die Bevölkerung leidet Hunger;
es fehlt an Brot. Vollſtändige Anarchie hält
nach wie vor an.
Friedliche Einigung zwiſchen Schwedeu

und Norwegen.
Chriſtiania, 17. Sept. Geſtern abend

telegraphierte der Korreſpondent der „Aften-
poſten“ aus Karlſtad: Zu zwei weſentlichen
Poſten iſt eine Entſcheidung getroffen, welche
zu einem friedlichen Abſchluß der Verhandlung
führen wird. Man hat Grund zu glauben,
daß die Entſcheidung ſo günſtig ausgefallen
iſt, wie man nach den obwaltenden Umſtänden
hoffen und erwarten konnte. „Morgenbladet“
ſchreibt: Alle werden mit tiefer Befriedigung
die Botſchaft aufgenommen haben, daß der
Friede in Ausſicht ſteht. Wie teuer dieſer
Friede erkauft iſt, wiſſen wir noch nicht.
Nur ſo viel ſcheint ſicher, daß es Norwegen
geglückt iſt, als Garantie für die Zukunft
gegen die ſchwediſchen Forderungen einen
Schiedsvertrag zu erhalten. Es iſt ein großes
Glück, daß der Friede gewahrt und damit die
Möglichkeit geſchaffen iſt, daß die bittere
Stimmung zwiſchen den Nachbarländern in
abſehbarer Zeit durch ein fruchtbares Gegen-
ſeitigkeitsverhältnis abgelöſt werden kann.
Verdens Gang“ ſchreibt: Die ganze
ziviliſierte Welt wird die
Karlſtad mit ungeteilter Sympathie begrüßen.
Alles iſt ruhig verlaufen und kein einziger
Tropfen Blut wird die Trennung beflecken.
Das norwegiſche Volk wird bei ruhiger Ueber-
legung den Preis, welchen es bezahlt hat,
nicht zu hoch finden im Verhältnis zu dem,
was es für alle Zeiten gewonnen hat.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. September. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer, der heute vormittag dem
Gottesdienſt in der Schloßkirche beigewohnt
hatte, unternahm am Nachmittage eine aus-
gedehnte Automobilfahrt bis Kaſtel Neuhof
bei Jdſtein. Die Abreiſe des Kaiſers von
Homburg nach Hubertusſtock erfolgte abends
7 Uhr, die der Kaiſerin nach Plön um
78 Uhr.

Jn Sachen der Perſonentarif-
reform empfing Eiſenbahnminiſter von
Budde in Gemeinſchaft mit dem Miniſterial-
direktor Stieger eine Abordnung des Ver
bandes reiſender Kaufleute Deutſchlands, um
die Wünſche der reiſenden Kaufleute in bezug
auf die Perſonentarifreform entgegen zu
nehmen. Die Deputation führte aus, daß
die Verteuerung des Reiſens durch den Schnell
zugs- Zuſchlag und die Abſchaffung des Frei-
gepäcks große Erregung im Kreiſe der reiſen-
den Kaufleute hervorgerufen habe und daß
man namentlich das Freigepäck ungern auf-
gegeben habe, namentlich wenn dafür nicht in
anderer Weiſe Erſatz gegeben werde. Miniſter
v. Budde entwickelte hierauf in längerem Vor-
trag die Prinzipien, welche ihn bei der Reform
geleitet haben und wies darauf hin, daß er
alle Wünſche, welche der Handelstag geſtellt,
erfüllt habe. Durch die Aufhebung der
Rückfahrkarten und Einführung der einfachen
Karten zur Hälfte des Satzes der Retour-
billette ſei den reiſenden Kaufleuten größere
Bewegungsfreiheit geſchaffen worden. Den
Schnellzugs- Zuſchlag habe er abgeſchafft, nicht
eingeführt, und nur für einige weitſtreckige
Schnellzüge, namentlich im internationalen
Verkehr, ſei ein Zuſchlag geplant, der mit
dem kilometriſchen Schnellzugs Zuſchlag nichts
zu tun habe. Durch dieſe Vorteile ſei ſchon
ein Aequivalent für das wegfallende Freige-
päck gegeben, an deſſen Aufhebung er übrigens
ſelbſt ungern herangegangen ſei. Es ſei aber
des Kompromiſſes mit Süddeutſchland wegen
notwendig geweſen. Die Frage der Beförder-
ung von Muſterkoffern, die als Eilgut auf-
gegeben werden, in allen Perſonenzügen, ſagte
der Miniſter zu, prüfen zu wollen. Ferner
bezeichnete er es als nicht ausſichtslos, daß
man vielleicht in Zukunft, wenn die Ueber
gangszeit überwunden und die zu bringenden
Opfer unfühlbar geworden ſeien, auf weitere
Ermäßigung der Gepäckfracht bez. Gepäckfrei-
heit zurückkommen könne. Die Audienz
währte faſt zwei Stuuden.

Botſchaft aus

Oberpräſidenten der Provinz Heſſen Naſſau
den nachſtehenden Dankerlaß gerichtet: Jch
nehme am Schluß der diesjährigen Manöver
vor mir gern Veranlaſſung, Jhnen erneut
zum Ausdruck zu bringen, wie wohltuend
uns der glänzende Empfang, der mir und der
Kaiſerin, meiner Gemahlin, in Homburg be-
reitet worden iſt, und die vielen Beweiſe
treuer Liebe und Anhänglichkeit berührt haben,
die uns während unſeres Aufenthalts in der
Provinz aus allen Kreiſen der Bevölkerung
entgegengebracht worden ſind. Jm beſonderen
erwähne ich noch, daß es mir eine hohe Ge-
nugtuung gewährt hat, bei der Parade am
8. September die zahlreichen Abordnungen der
Kriegervereine begrüßen zu können, die zum
Teil aus weiter Ferne herbeigeeilt waren,
um ihrer treuen patriotiſchen Geſinnung Aus
druck zu geben; ich beauftrage Sie, dies zur
Kenntnis der Provinz zu bringen und füge
gern hinzu, daß ich auch die vortreffliche Auf-
nahme, die den Truppen überall zuteil ge-
worden iſt, dankbar anerkenne. Koblenz,
den 15. September 1905. Wilhelm R.

Kiel, 16. Sept. Von der Beſatzung
des Minenſchiffes „Pelikan“ ſind 22 Mann
unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Als
Urſache vermutet man den Genuß verdorbenen
Büchſenfleiſches.

Bremen, 17. September. Die Bremer
und Hamburger Großkaufleute haben ins
geſamt 150000. Mk. zur Unterſtützung der
durch das Erdbeben in Calabrien
Betroffenen geſpendet. Es iſt höchſt erfreulich,
daß ſich die traditionelle Liebe der Deutſchen
zu Jtalien in ſo werktätiger Form äußert.
Möchte es auf dieſem Felde immer heißen:
„The Germans to the front!“

Lokales.
Merſeburg, 18. September.

Durchbruch der Altenburg. An
einen hieſigen Kaufmann hat der Herr Regie-
rungs- Präſident unterm 9. d. M. fo gende
Zuſchrift gerichtet: „Jhre Angabe, ich hätte
Jhnen mitgeteilt, daß die Durchführung der
im Bebauungsplane der Stadt Merſeburg
vorgeſehenen Verbindung zwiſchen der Dom-
ſtraße und der Hälterſtraße ſofort nach Fer
tigſtellung der Kanaliſation und der Kaſernen
bauten in Angriff genommen werden ſolle,
beruht auf einem Mißverſtändnis. Jn meinem
Beſcheide vom 11. November 1899, Nr. 12952
Ie, iſt vielmehr lediglich ausgeſprochen, daß
der Magiſtrat das im Jntereſſe der Erleich-
terung des Verkehrs unverkennbar bedeutungs-
volle Projekt jener Verbindung im Auge behalten
und für ſeine Ausführung Sorge tragen werde,
ſobald dies möglich ſei. Wie mir der Magiſtrat
berichtet, liegt aber dieſe Möglichkeit zur Zeit
noch nicht vor, weil der Stadtgemeinde Merſe-
burg ebenſo koſtſpielige wie dringende Ar-
beiten zur Ausführung umfangreicher Straßen
pflaſterungen und des Neubaues eines Kranken-
hauſes und eines Seminars bevorſtehen.
Uebrigens handelte es ſich in der von Jhnen
erwähnten Magiſtratsvorlage an die Stadt-
verordnetenverſammlung nur um geringfügige
bauliche Herſtellungen in dem ſtädtiſchen
Hauſe Brauhausſtraße Nr. 8 a. Freiherr
von der Recke.“

Perſonalnotiz. Herr Paſtor Jordan,
Hilfsprediger an der Dom- und Stadtkirche
hierſelbſt, iſt zum Pfarrer in Hohenlohe
bei Lützen gewählt worden.

Am hieſigen Domgymnaſium hat
ſich ſeit einiger Zeit unter Leitung des Ober
ſekundaners Rönnecke ein Schüler- Orcheſter
gebildet, das am Sonnabend Nachmittag zum
erſten Male vor einem geladenen Publik m
vor die Oeffentlichkeit trat. Das Orcheſter,
das größtenteils mit Streichinſtrumenten be-
ſetzt iſt, brachte das aus 8 Nummern be-
ſtehende Programm flott und ſicher zum Vor
trag, wobei ſich ein gutes Zuſammenſpiel be-
merkbar machte, ſodaß ihm ebenſo wie dem
Violin -Solo eines Mitgliedes reicher und
wohlverdienter Beifall zu Teil wurde.

Die Seminarbauplatzfrage dürfte
nunmehr endgültig entſchieden ſein. Die
hieſige Stadtverwaltung hatte bekanntlich
einen Bauplatz an der verlängerten Friedrich-
ſtraße auserſehen und bereits angekauft. Der
Bauplatz fand jedoch nicht den Beifall des
Provinzialſchulkollegiums, das den gleichfalls
der Stadt gehörigen Platz zwiſchen der
Clobigkauer- und hinteren Teichſtraße, auf
dem jetzt die ſtädtiſche Kiesgrube im Ent
ſtehen begriffen iſt, für geeigneter hielt. Da
die Stadt jedoch an dem von ihr gewählten
Platz feſthielt und eine Einigung nicht zu
ſtande kann, hat der Herr Miniſter jetzt ent
ſchieden, daß der Seminarbau auf dem Platz
zwiſchen der Clobigkauer- und Teichſtraße zu
errichten ſei. Mit dem Bau wird nunmehr,

Koblenz, 17. Septbr. Nach Beendigung
der Kaiſermanöver hat der Kaiſer an den

da keine Zeit zu verlieren iſt, hoffentlich ſehr
bald begonnen werden.
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Merſehurger Kreisblatt nebſt „Jlnſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 19. September.

Die freiwillige Feuerwehr feierte vor
geſtern, Sonnabend, ihr 40 jähriges Beſtehen
durch einen Feſtkommers mit Damen im
großen Saale des „Tivolt“. Nach einem ein
leitenden Muſikſtück unſerer Stadtkapelle und
dem von einem Mitgliede der Wehr geſpro
chenen ſinnigen Prolog begrüßte der Hom-
mandant und Branddirektor Herr Stadtrat
Kops mit herzlichen Worten die Anweſen
den und insbeſondere die Herren Vertreter
der Stadt und der Feuerſozietäten, ſowie die
erſchienenen Vorſtände der Turnvereine und
Ehrengäſte. Jn längerer Rede ſprach ſodann
Herr Oberbürgermeiſter Reinefart h der
Wehr zu ihrem 40 jährigen Beſtehen die Glück-
wünſche und zügleich den Dank der Stadt
für die dem Allgemeinwohl in dieſer langen
Zeit geleiſteten Dienſte aus und über-
reichte ſodann zwanzig Mitgliedern der
Wehr die von der Stadt für langjährige
ununte brochene Dienſtzeit geſtifteten Verdienſt-
ſterne; insbeſondere beglückwünſchte er den
ſtellvertretenden Branddirektor Herrn Buch-
bindermeiſter Schnurpfeil, welcher der frei
willigen Feuerwehr ſeit ihrem Beſtehen, alſo
nunmehr 40 Jahre, angehört. Der Herr
Oberbürgermeiſter überreichte ſodann der Wehr
im Namen des Herrn Generaldirektors der
Provinzial-Städte-Feuerſozietät der Provinz
Sachſen in „dankbarer Anerkennung der ſeit
ihrer Gründung dem öffentlichen Wohle in
opferwilligſter Weiſe geleiſteten Dienſte“ einen
Geldbetrag von 150 Mk. und ein kunſtvoll
ausgeſtattetes Widmungsblatt. Ein beſon-
deres Widmungsblatt erhielt außerdem von
der Sozietät Herr Schnurpfeil. Es folgten
hierauf turneriſche Aufführungen durch der
Wehr angehörende Mitglieder des Männer-
turnvereins, Geſangsvorträge und gemein-
ſchaftliche Lieder. Die Muſik ſtellte unſere
Stadtkapelle. Der II. Teil des Programms
brachte eine Reihe von Anſprachen. U. a. be
glückwünſchte Herr Generalinſpektor Herbers
namens des Generaldirektors der Städte-
feuerſozietät Herrn Geheimrat Kaßner die
Wehr und Herrn Schnurpfeil noch beſonders
und gab dem Wunſche Ausdruck, daß die
guten Beziehungen, welche ſeit jeher zwiſchen
Feuerſozietät und Wehr beſtanden haben,
auch fernerhin erhalten bleiben mögen. Die
Glückwünſche der Turnerſchaft brachte
in markiger und zu Herzen gehender
Rede Herr Direktor Bethmann-Langendorf.
Sodann wurden die zahlreich eingegangenen

Glückwunſchſchreiben verleſen, von denen
namentlich diejenigen des Herrn Regierungs

präſidenten und des Herrn Landrats hervor-
zuheben ſind. Nach weiteren Vorträgen und
Geſängen beſchloß ein flott geſpieltes Theater
ſtück „Blinder Feuerlärm“ das Programm
des Feſtes. Ein zwangloſes Beiſammenſein
hielt einen großen Teil der Feſtteilnehmer
noch lange in fröhlichſter Stimmung bei-
ſammen.

Für Rekruten. Angeſichts der bereits
Anfang Oktober beginnenden Einſtellung von
Rekruten wird darauf hingewieſen, daß alle
Rekruten verpflichtet ſind, vor ihrer Einſtellung

ein etwa gegen ſie ſchwebendes Gerichtsver-
fahren der zuſtändigen Militärbehörde anzu-
zeigen. Sie werden gegeb nenfalls nicht eher
eingeſtellt, als bis die Strafſache einſchließlich
der Strafvollſtreckung erledigt iſt. Unterlaſſen

ſie die rechtzeitige Anzeige, ſo werden ſie bei
einer gegen ſie erfolgenden Verurteilung be
hufs Verbüßung der Strafe wieder entlaſſen,
gleichviel wie lange ſie alsdann bereits ge
dient haben. Jm nächſten Jahre werden ſie
erneut ausgehoben, ohne daß ihnen die vor-
aufgegangene Dienſtzeit angerechnet wird.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. Der Tag der Ein-
berufung bleibt vorbehalten, der Dienſtort wird bei
der Einberufung beſtimmt, Königl. Eiſenbahndirektion

in Halle a. S. für den Gruppenbezirk Erfurt, Halle
und Poſen, Werkſtättennachtwächter; Tag der Ein
berufung bleibt vorbehalten, der Dienſtort wird bei

der Einberufung beſtimmt, Königl. Eiſenbahndirek-
tion in Halle a. S. für den Gruppenbezirk Erfurt,
Halle und Poſen, Stationsnachtwächter; ſofort
Dodendorf, Gemeindevorſtand, Gemeindevorſteher,
1 Stelle am 24. September 1905 und 7 neue Stellen
am 1. Oktober 1905, Halle a. S., Polizeiverwaltung
Polizeiſergeanten, i. September 1905, Halle a. S.

olizeiverwaltung, Polizeiſergeant, 1. Oktober 1905
Dezember 1905, Lichtenburg (Kreis Torgau),

Strafanſtalt,“2 Auffeher; 1. Oktober 1905, Oſterburg
(Altmarh), Magiſtrat, Kaſſenaſſiſtent und ſtellver-
tretender Kaſſenkontrolleur, 1. Ottbr. 1905, Roßlau
Elbe (Anhalt), Magiſtrat, Schutzmann und Voll

Ziehungsbeamter.

Städtiſcher Verwaltungsbericht
pro 1904/05.

Die Schülerzahl der gewerblichen
Fortbildungsſchule betrug Oſtern
1904 285, am Schluſſe des Schuljahres 264.
Auf Grund einer Verfügung des Herrn

Miniſters für Handel und Gewerbe mußte
die Unterrichtszeit der gewerblichen Fortbil
dungsſchule vom Beginn des Schuljahres
1905 ab auf Montag und Mittwoch nach

2

mittag von 5--7 Uhr (bisher abends von
8--10 Uhr verlegt, die Unterrichtszeit am
Sonntag von 11-—1 Uhr mittags durfte für

den Zeichenunterricht beibehalten werden. Gleich-
zeitig wurde beſtimmt, daß künftig nur ſolche
junge Leute vom Beſuch der gewerblichen
Fortbildungsſchule befreit ſein ſollen, welche
durch eine Prüfung den Nachweis führen,
daß ſie diejenigen Kenntniſſe beſitzen, deren
Aneignung das Lehrziel der Anſtalt bildet.
Seither befreite der Beſuch der 1. Klaſſe der
gehobenen Schule und der 2jährige Beſuch der
1. Klaſſe einer Volksſchule vom Beſuch der Fort
bildungsſchule. Die Einnahmen der Kaſſe der
gewerbl. Fortbildungsſchule betrugen 3801 M.
Die Ausgaben dagegen beliefen ſich auf
4140 M. 17 Pf. und beſtanden in 3337 M.

Beſoldungen, 88 M. für Prämien zur Aus-
zeichnung fleißiger Schüler, 159 M. 63 Pf.
für Beleuchtung, 151 M. 04 Pf. für Heizung,
382 M. für Beſchaffung von Lehr und Lern-
mitteln und 22 M. 20 Pf. für Unterhaltung
und Ergänzung der Utenſilien, ſodaß die
Kämmereikaſſe zur Deckung des Fehlbetrages
einen Zuſchuß von 339 M. 17 Pf., gegen
396 M. 60 Pf. im Vorjahre leiſtete.

Die Volksſchulen wurden von 2212
Kindern (1060 Knaben und 1152 Mädchen)
beſucht und zwar die Altenburger Schule 883,
die Bolksſchule der inneren Stadt von 884
und die Neumarktſchule von 445 Kindern.
Es unterichteten 35 vollbeſchäftigte Lehrkräfte
(35 Lehrer und zwei Lehrerinnen) und 4
Handarbeitslehrerinnen. Die Hülfsklaſſe für
ſchwachbegabte Kinder iſt am 1. Juli 1904
mit 21 Kindern in einem Raume der neuen
Altenburger Kinderbewahranſtalt eröffnet,
mußte aber, weil dieſer Raum dem erforderlichen
Seminarkurſus überwieſen wurde, bereits am
1. April 1905 in das alte Rathaus in der
Burgſtraße überſiedeln. Die Hülfsklaſſe war
dem Volksſchullehrer Straßburger übertragen.
Die Einnahmen der Kaſſe für die Volks
ſchulen betrugen 31906 M. 19 Pf., die
Ausgaben 96871 M. 32 Pf., mithin Zu-
ſchuß der Kämmerei-Kaſſe 64965 M. 13 Pf.
gegen 62 984 M. 98 Pf. im Vorjahr. An
Schulgeldern von auswärtigen Kindern
ſind 202 M. 50 Pf. eingegangen und zwar 87 M.
und 30 Pf. für die Volksſhule der inneren
Stadt, 48 M. 60 Pf. für die Altenburger Schule
und 66 M. 50 Pf. für die Neumarktſchule.
Die Schulkaſſe hat ferner erhalten: a) auf
Grund des S 27 II des Lehrerbeſoldungs-Ge-
ſetzes vom 3. März 1897 an Staatsbeitrag
8650 M. und zwar: 2500 M. für 5 erſte
Lehrer à 500 M., 6000 M. für 20 ordentliche
Lehrer à 300 M. und 150 M. für 1 ordent-
liche Lehrerin, b) von der Alterszulageklaſſe
für 1 Rektor, 29 Lehrer und 2 Lehrerinnen,
zuſammen 21375. M., c) 225 M. Beihülfe
für die am 1. Juli 1904 neu eingerichtete
Hilfsklaſſe für ſchwachbegabte Kinder, d) 1347
M. 92 Pf. Zuſchüſſe aus Provinzialfonds c.

Bei offeuen Fenſtern ſchlafen.
Zwar kann der Menſch nach der alten

Redensart nicht von der Luft leben, aber eben
ſowenig kann er's ohne Luft. Und auch auf
die Art der Luft kommt's gewaltig an. Was
ſpricht man nicht alles von Luftkuren uſw.,
und dieſer Teil einer heilkundigen Beratung
pflegt den Patienten noch immer am eheſten
einzuleuchten. Nun ſollte man aber zuerſt
doch daran denken, die Atmoſphire in den
vier Wänden, die unſeren täglichen Aufenthalt
bilden, nach Möglichkeit zu verbeſſern. Das
geſchieht aber keineswegs überall, und ganz
beſonders nicht genug mit Bezug auf die
Schlafräume. Da iſt z. B. das alte Vor-
urteil im Wege, Nachtluft ſei ungeſund. Dem-
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Luft meiſt
reiner iſt als tags, weil weniger von
dem durch den Straßen Verkehr aufge
wirbelten Staub mit ſeinen Millionen von
Bakterien darin enthalten iſt. Das wird
auch jeder zugeben. Die Abneigung gegen
die Nachtluft beſteht wohl hauptſächlich in
dem Argwohn, daß ſie kühler und feuchter
ſei mit einem Wort: man fürchtet ſich
zu erkälten. Was die Feuchtigkeit betrifft,
ſo bildet ſie ſich in wolkenloſen Nächten in
der Nähe des Erdbodens und dringt nicht
weit hinauf. Gegen die Kälte iſt der Schläfer
meiſt ausreichend durch Bettdecken geſchützt,
die hervorragend ſchlechte Wärmeleiter ſind,
d. h. ſehr warm halten. Für das Wohlbe-
finden im allgemeinen iſt das Atmen friſcher
und reiner Luft auch während des Schlafs
ohne Zweifel ſehr dienlich, und jeder wird
ſich dann beim Erwachen weit mehr erquickt
fühlen. Das liegt daran, daß der Schläfer
die von ihm ſelbſt ausgeatmete, alſo ver
brauchte Luft nicht immer wieder einzuatmen
braucht. Von welcher Bedeutung das für

den Organismus ſein muß, geht aus der
Ueberzeugung hervor, daß die meiſten Menſchen
den dritten Teil ihres ganzen Lebens ver

ſchlafen. Wer indeß allzu ängſtlich iſt, braucht
nicht beide Flügel zu öffnen, eine handbreite
Spalte genügt, und wer ſich erſt daran ge-
wöhnt hat, bei offenen Fenſtern zu ſchlafen,
wird es auch in ſtrengem Winter tun, ſelbſt
in vorgerückten Jahren.

Vermiſchtes.
Berlin, 17. September. Die Selb ſtmord

manie nuter den Kindern, ein trauriges Zeichen
der Zeit, hat geſtern ein neues Opfer gefordert. Die
14 jährige Margarete R. in Rixdorkf, die erſt am
Donverstag konfirmiert worden war, hatte von der
Mutter eine Zurechtweiſung erhalten. Das Mädchen

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. Sept. Das neue Juſti z-

gebäude in der Poſtſtraße wird am 1.
Oktober in Gegenwart des Herrn Juſtiz-
miniſters Schönſtädt eingeweiht werden.
Jn dem Gebäude werden untergebracht die
Geſchäftsräume für die bürgerlichen Rechts
ſtreitigkeiten (Zivilprozeſſe) des Land und
des Amtsgerichts, während die Strafkammer
in dem bisherigen Landgerichtsgebäude in
der Poſtſtraße verbleibt und für die Schöffen-
Sachen ein neues Gebäude errichtet wird, das
an die Stelle kommt, wo jetzt in der kleinen
Steinſtraße das Gerichtsgebäude (früheres Kreis-
gericht) ſteht. Ueber den Neubauin der Poſtſtraße,
der z. T. ſchon bezogen iſt, wird u. a. geſchrieben:
Von den Säulen, welche das Treppen-
haus gegen die Korridore abſchließt, ſind
einige im erſten Obergeſchoſſe' mit einer eigen
artigen und doch recht bedeutſamen Aus-
ſchmückung verſehen. Zwei der Säulen, ſie
ſtehen vor der erſten Zivilkammer, tragen in
erhabener Ausführung die Porträts von
zu dem Gebäude in naher Beziehung ſtehen-
den Perſonen. So ſind an der erſten Säule
deutlich zu erkennen die Porträts des Herrn
Regierungspräſidenten Freiherrn von der
Recke, des Herrn Oberlandesgerichtspräſidenten
Hagen des Herrn Geheimrat Rumpf, des
aufſichtführenden Amtsrichters, und des jetzigen
Kammergerichtspräſidenten Herrn v. Schmidt,
welcher bis zum 1. Oktober v. J. der Land
gerichtspräſident zu Halle war und in dieſer
Eigenſchaft ein reges und tatkräftiges Jnter-
eſſe für die Erbauung des neuen, großen
Juſtizgebäudes in Halle ſchon ſeit langen
Jahren an den Tag gelegt hatte. Befinden
ſich an der einen Säule die Porträts von
Juriſten, ſo trägt die andere Säule diePorträts der Herren, die als Bauſachver
ſtändige leitende bezw. kunſtfertige Hand an-
gelegt haben: die Porträts des Dezernenten
für Gerichtsbauten im Miniſterium für öffent-
liche Arbeiten Herrn Geheimen Oberbaurat
Thoemer, des Herrn Regierungs und Ge-
heimen Baurat Beisner in Merſeburg, des
Herrn Landesbauinſpektor Jllert und des
Herrn Bildhauer Juckoff.

Dürrenberg, 17. September. Das
Brunnenfeſt, welches heute gefeiert wurde,
hatte ſich zwar eines zahlreichen Beſuches
von auswärts, wie alljährlich, zu erfreuen,
aber die Ungunſt der Witterung übte doch
ihren Einfluß aus. Würfel- und Waffeln-
Buden, Würſtchenſtänder, Tanzmuſik im Kur-
haus und in den Zelten, dazu als neueſtes
Lärmmittel die Papiertrommeln, welche von
großen und kleinen Kindern in Aktion ge-
ſetzt wurden ſo das äußere Bild des
Tages. Hoffentlich beſcheert uns das nächſte
Jahr wieder einen ſchönen Herbſttag zum
Brunnenfeſte, auf daß die Beteiligung eine
recht ſtarke werden möge.

Kirchfährendorf, 17. Septbr. Beim
Gaſtwirt Stemper ſind Futterrüben ge-
erntet worden, die 20, ſogar 30 Pfund wiegen.
Gewiß eine Seltenheit!

Zeitz, 15. September. Jn einem hieſigen
Geſchäft wurde heute morgen ein junger
Kommis tot in ſeinem Bette aufgefunden.
Nachdem man längere Zeit auf ihn zum
Antritt im Geſchäft gewartet hatte, ſah man
nach ihm und fand ihn regungslos vor. Es
wird angenommen, dag er ſich vergiftet hat.
Der Beweggrund zu dem Schritte iſt bisher
nicht bekannt geworden.

Erfurt, 15. September. Jn einem
Steinbruche auf der Melchendorfer Flur wurde
heute früh der fünfzehnjährige Arbeiter Loth
von niedergehendem Geſtein verſchüttet
und ſofort getötet.

Magdeburg, 15. September. Zwei
bedauerliche Eiſenbahnunfälle mit tödlichem
Ausgange ereigneten ſich geſtern abend: Auf
dem Bahnhofe Weſterhüſen war der 45 jährige
Weichenſteller Weichmann mit dem Lampen-
anſtecken beſchäftigt; er überſchritt dabei die
Geleiſe und wurde von dem um 6 Uhr heran-
brauſenden Leipziger Schnellzuge erfaßt, über
fahren und vollſtändig in Stücke geriſſen.
Er hinterläßt eine Frau und mehrere ſchon
erwachſene Kinder. Der zweite Unfall er-
eignete ſich geſtern abend auf dem Bahnhofe
Buckau. Der Rangierer Albert Ruff, 32
Jahre alt, flog beim Abſpringen vom Zuge
gegen eine Weichenlaterne, wobei ihm der
Schädel zerſchmettert wurde. Der Verunglückte
war auf der Stelle tot; er hinterläßt eine
Frau und mehrere unmündige Kinder.

verſchaffte ſich Lyſol, ging ins Nebenzimmer undon e Wir Ein ſofort hinzugerufener Arzt
nahm die Auspumpung des Magens vor und ließ
die ſchwer Leidende nach dem Krankenhauſe bringen.
Für die bedauernswerten Eltern iſt dieſer Schick
ſalsſchlag um ſo härter, als ihr 17 jähriger Sohn
vor einiger Zeit ebenfalls durch Selbſtmord geendet
hat. Durch das Modegift Lyſol wird die Aus-
füh ung ſolcher ſchrecklichen Entſchlüſſe weſentlich
erleichtert. Der deutſche Apothekerverein hat zu
dieſer traurigen Tatſache jetzt Stellung genommen
und an die zuſtändigen Behörden eine Petition
gerichtet, die in dem Antrage gipfelt, daß das Lyſol
dem freien Verkehr entzogen werde und fortan nur
gegen Giftſchein verabreicht werden dürfe.

Berlin, 17. September. Der Arbeiter Robert
Herzog hat in der Nacht zum 17. d. Mts. ſeine
Ehefrau Bertha, geb. Hausdorf, in ſeiner Wohnung
Landsberger Straße 13 erſtochen. Die Eheleute
lebten in letzter Zeit getrennt. Die Frau wohnte

Huſſitenſtraße 24. 2Leipzig, 14. September. Welche Folgen
die unterlaſſene Anmeldung eines Ar-
beiters nach ſich zieht, das mußten kürzlich zwei
Arbeitgeber bitter empfinden, indem ſie die ſämt
lichen Kur und Verpflegungskoſten, die in jedem
einzelnen Falle weit über 100 M. betrugen, an die
Krankenkaſſe erſetzen mußten. Bei der geſetzlichen
Unterſtützungspflicht für 26 Wochen kann ein Ar
beitgeber durch eine unterlaſſene Anmeldung ſehr
ſchwer zu Schaden kommen, denn die Kur und
Verpflegungskoſten betragen beiſpielsweiſe für 26
Wochen in einem Krankenhauſe bei einem täglichen
Verpflegungsſatze von 2,50 M. die Summe von
457,50 M.

Kleines Feuilleton.
Von der Cholera. Bei zwei in

Graudenz unter Choleraverdacht erkrankten
Kindern iſt durch die bakteriologiſche Unter
ſuchung Cholera feſtgeſtellt worden, dagegen
nicht bei einem erkrankten Arbeiter. Neuer-
krankt ſind Ein 12jähriges Kind und ein
Arbeiter. Jn Rakowitz, Kreis Marienwerder
iſt am 12. September ein 12jähriges Kind
an Cholera geſtorben. Allem Anſchein nach
iſt die Seuche dank den energiſchen Maß-
nahmen der geſundheitspolizeilichen Behörden
im Regierungsbezirk Marienwerder im Rück
gang begriffen. Ein in Stettin- Bredow
wohnhafter Fleiſchergeſelle ſtarb Freitag mittag
unter choleraverdächtigen Erſcheinungen. Die
bakteriologiſche Unterſuchung iſt eingeleitet
worden. Die Ehefrau und 4 Kinder wurden
ſtreng iſoliert und in der Choleraſtation
unter Beobachtung genommen. Der „Reichs-
anzeiger“ ſchreibt: Vom 15. bis 16. Sep-
tember wurden im preußiſchen Staat drei
choleraverdächtige Erkrankungen und zwei
Todesfälle an aſiatiſcher Cholera amtlich ge-
meldet. Von den Neuerkrankungen kamen
im Kreiſe Graudenz 2 vor, ein Kind und
ein Wagenbauer, in Löbau ein Kind. Von
den bisher gemeldeten Erkrankungen ſtellten
ſich 3, darunter eine tödliche, welche einen
Tiſchler in Labiſchin, Kreis Schubin betraf,
nicht als Cholera heraus. Die Ge-
ſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis
jetzt 190, von denen 69 tödlich endeten.
Zur Verhütung der Einſchleppung der
Cholera nach dem Weſten der Monarchie
wurden weiter folgende Stromüberwachungs-
ſtellen eingerichtet: An der Spree bei Fürſten-
walde, Stralau, an der Einmündung des
Berlin-Spandauer Schiffahrtskanals in die
Havel bei Saatwinkel, an der Havel bei
Oranienburg, Sacrow und Rathenow, am
Plauenſchen Kanal bei Genthin, an der Elbe
unterhalb Magdeburgs, bei Tangermünde,
W ettenberge und Lauenburg. Hiervon ſind
ſieben Haupt und fünf Nebenüberwachungs-
ſtellen. Bei dieſen wird der ärztliche Dienſt
von drei Sanitätsoffizieren, fünf Kreisärzten
einem Kreisaſſiſtenzarzt und zehn praktiſchen
Aerzten verſehen werden. Am 11. und 12.
September kam je ein Fall von Cholera in
Dönnitz, Mecklenburg Schwerin, vor, von denen
einer tödlich verlief. Bei dem choleraver-
dächtigen erkrankten Käthnersſohn in Piesno
im Kreiſe Wirſitz, iſt Cholera feſtgeſtellt worden.

Aus Stettin, 17. September, wird
berichtet: Geſtern nachmittag wurde in der
hieſigen Desinfektionsanſtalt ein unter
choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankter
Schiffer eingeliefert, welcher heute früh verſtarb.
Die bakteriologiſche Unterſuchung iſt eingeleitet
worden. Die beiden Söhne des Verſtorbenen
und ein Bruder, ebenfalls Schiffer, ſind unter
Beobachtung geſtellt.
Telegramme und letzte Nachrichten.

Rom, 16. Sept. Der deutſche Kaiſer
hat für die von dem Erdbeben in Süd-
italien Heimgeſuchten 10000 Lire geſpendet.

Abreiſe des Zaren.
Petersburg, 17. September. Der

Kaiſer und die Kaiſerin ſind mit den
kaiſerlichen Kindern nach dem finländiſchen
Archipel, zunächſt nach Wiborg, abgereiſt.
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RKerztekammer der Provinz Sachsen.
Die Wahlen zur VII. Wahlperiode der Aerzte kammer

für die Jahre 1906, 1907 und 1908 nden im November
dieses Jahres statt.

Nach der Verfügung Seiner Exzellenz des Herrn Oberpräsidenten
vom 17. August 1905 No. 5874 0. P. sind zu wählen

im Regierungsbezirk Magdeburg 10 Mitglieder u. 10 Stellvertreter.
im Regierungsbezirk Merseburg 10 Mitglieder u. 10 Stellvertreter,
im Regierungsbezirk Erfurt 4 Mitglieder und 4 Stellvertreter.
Die wahl berechtigten Aerzte der Provinz werden ersucht,

ihre Stimmzettel in der Zeit vom 20. bis zum 30. November
1905 an die bestellten Wahlkommissarien frankiert einzusenden, und zwar

im Regierungsbezirk Magdeburg an Herrn Sanitätsrat Dr.
Brennecke in Magdeburg,

im Regierungsbezirk Merseburg an
Schreyer in Halle a. S.,

Herrn Sanitätsrat Dr.

im Regierungsbezirk Erfurt an Herrn Sanitätsrat Dr. Bock
in Erfurt.

Nach der Allerhöchsten Verordnung vom 25. Mai 1887 muss jeder
Stimmzettel Namen, Stand und Wohnort des Wählenden, der von ihm
gewählten Mitglieder und der von ihm gewählten Stellvertreter enthalten
und rechtzeitig bis zu dem bekannt gemachten Endtermin eingereicht
werden. Ungültig sind:

1) Stimmzettel, welche die Person des Wähblenden nicht erkennen lassen
oder von einer nicht wahlberechtigten Person ausgestellt sind.

2) Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren Namen enthalten,
3) Stimmzettel, auf welchen mehr Namen als zu wählende Personen

verzeichnet sind.
4) Stimmzettel, welche einen Protest oder Vorbehalt enthalten,
5) Stimmzettel, insoweit dieselben die Person des Gewählten nicht un-

zweifelhaft erkennen lassen, oder den Namen einer nicht wählbaren
Person bezeichnen, oder der Angabe entbehren, ob der Betreffende
als Mitglied oder als Stellvertreter gewählt worden ist.
Magdeburg, den 12. September 1905. (1869

Der Vorstand der Aerzte kammer der Provinz Sachsen.
I. A.: Dr. Sen dler, Vorsitzender.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 11. bis 16. September 1805.
Eheſchließungen: Der Kaufmann

Max Oehler mit Henriette Schönfeld,
Oberaltenburg 21; der Bäcker WilhelmGanß mit Eliſabeth Langbein, Oelgrube 7.

Geboren: dem Gaſtwirt Meye 1
S., Oberbreiteſtr. 18; dem Lohgerber
Böttger 1 S. Schmaleſtr. 21; dem Kauf-
mann Dobkowitz 1 T. Entenplan 3; dem
Böttchermeiſter Müller 1 S. Schmaleſtr. 24;
dem Maurer Göhre 1 S. gr. Sixtiſtr. 1.

Geſtorben: Des Ziegeleiverwalters
Fleiſchhauer Ehefrau Emilie geb.
Nöhring 51 J., Amtshäuſer 13; des
Handarb. Jrmiſch T., 1 M., gr. Sirxtiſtr.
9; des Geſchirrf. Schadly T. 6 M., kl.
Sixtiſtr. 11; des Steuerrats Rißmann
Ehefrau Anna geb. Kühle 68 J., Marien-
ſtraße 1; des Fabrikarb. Riesner S. 4
M., Schmaleſtr. 1; der Maurer Emil
Telſchow 43 J., Saalſtr. 2; des Geſchirrf.
Mangold S. 3 J., Vorwerk 16; des Jn-
genieur Fiedler Ehefrau Marie geb. Eiſen-
hut 27 J., Blumenthalſtr. 4.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Paul Friedrich

Max Ulrich, S. d. Bankier Schulze.
Stadt. Getauft: Martha Emma,

T. d. Arb. Naumann; Paul Kurt, unehel.
Sohn Anna Berta, T. d. Arb. Nagel;
Werner Richard, S. d. Friſeur Menzel;
Eduard Albert Alfred, S. d. Arb. Litzken
dorf. Getraut: Der Bäcker W. L. K.
Ganß mit Frau E. A. geb. Langbein hier.

Beerdigt: Die T. d. Gceſchirrf.
Schadly; die Ehefrau d. Kgl. Steuerrats
Rißmann; der Maurer Telſchow; der S.
d. Handarb. Rieſner; der S. d. Geſchirrf.
Mangold; die Ehefrau des Jngenieurs
Fiedler.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtraße2/3 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Karl Walter
nachgeborener S. d. verſtorbenen Bier-
verlegers Brode. Getraut: Der
Kaufmann Max Oehler mit Frau Henriette
Marie geb. Schoenfeld

Donnerſtag, den 21. September 1905,
nachmittags 4 Uhr Miſſions-Nähen;
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Adly Mar-
T. d. Steinmetzmeiſters Grunicke;

ttomar Erich Erwin, S. d. Briefträgers
Trabert; Annelieſe Johanna, T. d. Kauf-
manns Gaßmann; Friederike Linga, T. d.

andarb. Schröder. Beerdigt: Die
hefrau d. Ziegeleiverwalters Fleiſchhauer.

Feldgrundſtücks-
Verkauf.

Sonnabend, den 23. Sep-
tember d. Js., von nachmittags
5 Uhr ab, werde ich im Gaſthofe
zum ſchwarzen Bär zu Günthers-
dorf einen in der Flur Günthers-
dorf (Langes Feld) belegenen Feld
plan von ca. 10 Morgen öffentlich
meiſtbietend nach den vor der Ver-
ſteigerung bekannt gegebenen Be
dingungen verkaufen. Der Verkauf
des Feldes wird in Parzellen zu ca.
2 Morgen oder auch im ganzen ſtatt

finden. (1874Näheres zu erfragen beim Vieh
händler Beyer zu Zſchöchergen.

Schkenditz, den 15. Septbr. 1905.
Müller. Auktionator.

Roggenſtroh,
Flegeldruſch, ſuche in größeren
Poſten zu kaufen und erbitte Preis-
angebote frei Station Corbetha oder

Merſeburg. (1875
Ernst Bruchborst,

Strohſeilfabrikt, Aken a. ElIbe.
Geld-Darlehne, gibt Selbſtgeber, 5
Raten geſtattet ohne unnötigeVoraus-
zahlung Sohneeweiss, Berlin, Ra-
thenowerſtraße 68. Rückporto.

o Pension.
Junges Mädch. v. Lande, welch. ſich

zu ihrer weit. Ausbildung im Winter
hier aufhalten ſoll, find. liebevolle
Aufnahme in gut. bürgerl. Hauſe.

Nähere Auskunft erteilt Herr Kauf-
mann Kötteritzſch, Gotthardtsſtr. 11.

Bei hoh. Lohn wird eine erfahrene
Köchin, die Hausarbeit übernimmt u.
gute Zeugniſſe beſitzt, für einen feinen
Haushalt bei altem, kinderloſen Ehe-
paar, womöglich zum 1. Okt. geſucht.
Wäſche nicht im Hauſe und tägliche
Aufwartung zu Hilfe. Bewerberinnen
mögen Briefe unter E. I. poſtlagernd
Merſeburg abgeben.

Surenh für kinderloſen,
beſſeren kleinen

Haushalt ſauberes, beſcheidenes

Mädchenfür alles zum 1. Oktober. Anfangs-
lohn 60 Thaler.

P. Feig, Berlin NO.,
Bötzow-Str. 39 II.

Junges Mädchen, welches Luſt
hat, den feinen Damenputz un
entgeltlich zu erlernen, kann zum
Oktober noch angenommen werden.

Schulmädchen zum Hüte aus-
tragen ſofort geſucht. (1866

Marie Müller Nachf.,
Martha Merker.

aus
Halle a. S., 16. Septbr. Bericht über

Heu und Stroh, mitgeteilt von Otto
Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und zwar
bei Partieen frei Bahn, bei einzelnen
Fuhren frei Hof hier. Die Partienpreiſe
ſind unterſtrichen, die Fuhrenpreiſe ſind
in Klammern geſetzt.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch)
M. 1,80--2,20.

Maſchinenſtroh für Papierfabriken:
Roggenſtroh: M. 1,45--1,50, Weizenſtroh:
M. 1,40; zu Streuzwecken M. 1,60 (1,85);
Breitdruſch: M. 1,60.

Wieſenheu, hieſiges oder Thü-
ringer, beſte Sorten 3,00 (3,25-—3,50),
minderwertige Sorten 2,50--2,75 (3,00.

Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten,
73 (3,25-—3,50), minderwertige Sorten
2,80.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,10, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,60.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par-
tieen, frei Bahn hier M. 2,10, im Ein
zelnen vom Lager hier M. 2,60.

Kigemeine Kusstellung
kür

Nahrungs- und Genuses mittel
Haushalfungsgegenstände aller Arten
sowie Gastwirtschafts- u. Hotelwesen

e i 2
Vorsitzender: Aug. Schaum,
Hotelbesitzer u. Stadtverordneter.

vom 21. bis 29. Oktober 1905.
(1876

Anmeldebogen sind zu beziehen vom Bureau: Preussischer Hof in Zeitz.

200 hochfeine Cigarren umſonſt.
Aus einem Konkurslager verſende ich 200 Stck. feinſte 8 Pfg.- Zigarren

für 10.50 Mk. und gebe außerdem 200 Sick. gratis, zum verteilen an
Bekannte.
ohne Nachnahme.

Hamburg I.

Alſo jetzt 400 Stck. fur 10.50 Mk. An ſichere Beſteller auch
Garantie: Bei Nichtgefallen Geld zurück. Nur wer

bis 26. Septbr. beſtellt, erhält 200 Stck. umſonſt. A. Kauffinann.
(1868

Saal h.beaufſichtigt wird die Margarinefabrikation und des-
halb hat das konſumierende Publikum auch die abſolute

Gewähr, daß die beliebte Delikateß-Margarine

„Solo in Carton“
ein appetitliches, reines und wohlſchmeckendes Produkt

iſt, das in den weiteſten Kreiſen als vorzügliches
Volksnahrungsmittel anerkannt und geſchätzt wird!

Man fordere jedoch ausdrücklich Solo
in Carton und achte auf das auf
jedem Paket befindliche Garantie-

datum nebſt Siegelverſchluß!

Ueberall erhältlich!

Wascht mit
Schwan-Seifenpulver

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßzigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhuug der Verſicherungs-

ſumme (jährlicher und
Summenzuwachs).

ſelbſt dividendenberechtigter
Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, Cabel-
ijaun, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
ff. PNaumenmus

empfiehlt

Max Faust. Burgſtr. 14.
Scoehwedl.

Preissel beeren
ſind wieder eingetroffen bei (1871

Cänsefedern!
Von heute éb verkaufe ich, ſo

lange, wie Vorrat reicht, einen großen
Poſten Oderbrucher Gänſefedern. Ge-
riſſene Federn von 1,25 M. per Pfund
an bis zu dem haochfeinſten Herr-
ſchaftsſchleiß. Ungeriſſene Federn vom
einfachſten Rupf bis zur blendend
weißen Halbdaune. Gänſedaunen von
3 50 M. an bis zu den allerfeinſten
Qualitäten. Sämtliche Sorten ſind
abſolut reell und von tadelloſer Füll-
kraft. Dabei ſind die Preiſe überaus
ſolide. Niemand dürfte im Stande
ſein, auch nur annähernd zu gleichen
Preiſen gleichwertige Ware zu ver
kaufen. Selten günſtige Gelegenheit!
Bitte das Lager zu beſichtigen. Kein
Kaufzwang. Gleichzeitig empfehle
meine Gerager Kleiderſtoffe u. Reſte.

Schmalestr. 5.

Stadt-Theater in Halle.
Dienſtag, 19. Septbr., abends 71,

Uhr, Beamtenkartien giltig:
Der Familientag.

Stenographenverein, Stolze.

Der Verein eröffnet im Reſtanrant
„Herzog Chriſtian“
Unterrichtskurse

in der vereinfachten deutſchen Steno
graphie (Einigungsſyſtem Stolze-
Schrey) und zwar

für Herren am (1829
Dienstag, den 19. September,

abends 3 Uhr,
für Damen am

Donnerstag, den 21. September,
abends 3 Uhr.

Honorar einſchließlich der Koſten
für Lehrmittel 6 M.

Anmeldungen werden bei Beginn
des Unterrichts entgegengenommen.

Der Vorstand
des Stenographenvereins „Stolze“

(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).

Rabatt-Sparverein

Merſeburg a. S.
eingetr. Verein

Wir müſſen Rabatt-Spar- Bücher
anfertigen laſſen. Die Beſtimmungen
bleiben die vorigen, wer Wünſche hat
betreffs Aenderung in den Mitglieder-
liſten, reſp. Branchen-Verzeichnis,
wolle dies bis zum 20. d. M. ſchrift-
lich beim Kaſſierer Herrn Carl Rauch,
Markt 283, melden. (1859

Der Vorſtand.
Echte Teltower Rübchen

Echten Magdeburger Sauerkohl
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

10 Pfd. Kolli M. 6.50,TafelbutterTafe i Lk, Scheibenhonig Ma20

Zur Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig
M. 5.30 Sternlieb, Tluste 36 via Breslau.

Flechten
Schuppenllechte, trockene und nässende Flechte,

skroph. Ekzema. Hatausschläge

I e roffene FüsseBeinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäcki h
wer bisher vergeblich hofſte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Wachs, Naphtalan je 15, Walrat 20, Benzoeſett, Ven,

Terp., Kampferpfi., Perubals. je 5, Kigelb 30, Chrysarodin 0,5,
Zu haben in den Apotheken.

Man achte genau auf die Originalpackung weiss-
grün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla, und weise Fälschungen zurück

De
X JBeee b Ved S aus r y

x Nehaus

Bestes Putzmittel der Welt.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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